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Schwarze Königskerze
Verbascum nigrum (Braunwurzgewächse)

Merkmale 50–100 cm hoch mit zahlreichen, gelben Blüten, die ährenartig

am Stängelende stehen, Blüten 1,5–2,5 cm groß mit wolligen, violetten Staub-

fäden, Blütezeit Juni–September. Die meisten Blätter stehen am Grund, sie

sind 15–30 cm lang, am Rand gekerbt und unterseits filzig behaart.

Vorkommen Ödland, Wegränder, Waldlichtungen und Schuttflächen.

TYPISCH Königskerzen zählen zu den sogenannten zweijährigen Pflan-

zen, d. h., im 1. Jahr entwickeln sich aus den Samen nur Blattrosetten, erst

im Folgejahr gelangt die Pflanze zur Blüte. An ihren langen Blütenständen

öffnen sich die Blüten allmählich von unten nach oben. Nach Ausbildung der

Samen stirbt die Pflanze ab. Es gibt mehrere Arten von Königskerzen, man-

che werden über 2 m hoch. Alle sind wahre Insektenmagneten für Schmetter-

linge, Hummeln, Käfer und viele mehr. Die Blüten sind außerordentlich heil-

sam: Ihre Saponine (Seifenstoffe) und Schleimstoffe wirken schleimlösend und

sind ein anerkanntes Arzneimittel zur Behandlung von chronischer Bronchitis.

Die Staubfäden sind dicht violett behaart.
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1

2

1 Gelber EnzianGentiana lutea (Enziangewächse)
STECKBRIEF 50–120 cm hoch • • Blütezeit Juni–August • • Etwa 5 cm große

Blüten büschelig zu drei bis zehn in den oberen Blattachseln • • Bis über 25 cm

lange, ovale Blätter • • Magerrasen und Weiden der Alpen bis in 2500 m

Höhe • • Heilpflanze bei Verdauungsstörungen • • Pflanzen für Enzian-Schnäp-

se und Magenbitter stammen aus Feldkulturen • • Gesetzlich geschützte Art.

2 SeekanneNymphoides peltata (Fieberkleegewächse)STECKBRIEF Bis 150 cm lange Schwimmblattpflanze • • Blütezeit Juni–Sep-

tember • • Etwa 3 cm große, am Rand bewimperte, über die Wasseroberfläche

erhobene Blüte • • Runde, am Grund herzförmig eingeschnittene, 5–10 cm

große Schwimmblätter • • Stehende und langsam fließende, nährstoffreiche

Gewässer bis in 2 m Tiefe • • Meist ausgedehnte Bestände bildend.

kräftige, auf-rechte Stängel

Einzelblüten in langen Blütenkerzen

untere Blätter bis zu 30 cm lang
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DIE PORTRÄTS
So findest du dich zurecht
Auf jeder Buchseite fi ndest du ein ausführliches 
Porträt einer Tier- bzw. Pfl anzenart oder zwei 
Kurzporträts zu zwei Arten. 

���

���

Rotkehlchen�im�rasanten�Flug	 1

2
RotkehlchenErithacus rubecula (Fliegenschnäpper)

Merkmale�Länge���–���cm	�Etwas�kleiner�als�Spatz�rundlich�Gesicht�und�Brust�

orangerot	�Plustert�sich�im�Winter�o� �auf	�Singt�vor�allem�sehr�früh�und�abends�

Gesang�klingt�feierlich�und�etwas�melancholisch	�Ru� �„snick-snick“�o� �schnell�

und�wiederholend�–�das�klingt�als�würde�man�zwei�Steine�aneinanderschlagen	�

Nahrung�Sucht�auf�dem�Boden�umherhüpfend�nach�Insekten�Würmern�und�

Schnecken�frisst�im�Herbst�und�Winter�auch�Beeren	�Regelmäßig�an�der�Vogel-

fü� erung�im�Garten�wo�es�am�liebsten�weiches�Fu� er�vom�Boden�aufnimmt	

Vorkommen�In�Laub-�und�Nadelwäldern�mit�gut�ausgebildeter�Strauch-

schicht�in�Feldgehölzen�sowie�in�Parks�und�naturnahen�Gärten	

  TYPISCH Rotkehlchen�bauen�ihr�Napfnest�meist�bodennah�im�dichten�

Pfl anzenwuchs�in�Baumhöhlungen�oder�in�Nischen�zwischen�Holzstapeln�

oder�an�Gebäuden	�Im�Garten�werden�zudem�Halbhöhlen-Nistkästen�gern�

angenommen	�Das�Brutgeschä� �ist�alleinige�Aufgabe�des�Weibchens�aller-

dings�beteiligt�sich�das�Männchen�an�der�Fü� erung�der�Küken	

1  BlaukehlchenLuscinia�svecica��Fliegenschnäpper�
  STECKBRIEF Länge���–���cm�•��•�Leuchtend�blaue�und�rote�Brust�weißer�

Überaugenstreif�und�rostbraune�Schwanzwurzel�•��•�Auf�Feuchtwiesen�an�

Gräben�und�Gewässerufern�•��•�Zwei�Formen�werden�in�Europa�unterschie-

den¤�das�Weißsternige�Blaukehlchen�mit�einem�weißen�Fleck�auf�der�blauen�

Brust�und�das�Rotsternige�Blaukehlchen��Foto��mit�einem�roten�Fleck	

2  BraunkehlchenSaxicola�rubetra��Fliegenschnäpper�
  STECKBRIEF Länge���–���cm�•��•�Männchen��Foto��mit�orangebrauner�Brust�

und�auff allendem�weißen�Überaugenstreif�Weibchen�insgesamt�blasser�•��•�Auf�

Wiesen�und�Weiden�mit�vertikalen�Sitzwarten�wie�höheren�Halmen�Zaun-

pfählen�oder�einzelnen�Büschen�•��•�Lebt�von�Insekten�Spinnen�und�Würmern�

im�Herbst�auch�von�Früchten�•��•�Überwintert�im�tropischen�Afrika	
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oberseits�ein-farbig�braun

Brust�und�Kehle�orangerot

heller�Bauch

Foto Das große Foto zeigt das 
typische Aussehen und die wich-
tigsten Bestimmungsmerkmale 
der jeweiligen Art.

Beschrift ung im Bild Die Texte 
weisen auf besonders wich tige 
Merkmale hin.

Bild im Kreis Zeigt z. B. ein Ver-
halten, ein Detail, das Männ-
chen oder Weibchen, eine 
Farbvariante oder Ähnliches.

Merkmale Wichtige Angaben wie 
z. B. Größe, Höhe, Blütengröße, Blü-
tezeit oder Spannweite der Flügel 
und weitere typische Merkmale.
Nahrung Informationen, wovon sich 
ein Tier bzw. seine Nachkommen 
wie z. B. die Larven ernähren. 
Vorkommen Angaben, in welcher 
geografi schen Region und in wel-
chem Lebensraum du ein Tier oder 
eine Pfl anze fi nden kannst.

Typisch Hier erfährst du Interessantes 
zu Eigenschaft en und Lebensweise 
eines Tiers oder z. B. zur Verwendung 
einer Pfl anze. 

Name Deutscher Name, wissenschaft -
licher Name und in Klammern die 
Verwandtschaft , zu der ein Tier oder 
eine Pfl anze gehört.
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Steckbrief Bei den Kurzporträts sind hier 
alle wichtigen Infos zu Merkmalen, Er-
nährung, Lebensraum und Lebensweise 
stichpunktartig aufgeführt.

Kosmos-Farbcode Der Farbbalken zeigt dir auf 
einen Blick, zu welcher Gruppe eine Art gehört: 
Von den Säugetieren über Vögel, Fische bis hin zu 
Blumen oder Farnen, Algen und Pilzen.

Symbole Fünf verschiedene 
Symbole geben dir Zusatz-
infos: Handelt es sich um 
eine Heilpfl anze? Ist ein Pilz 
essbar oder gift ig? Handelt 
es sich um eine neue oder 
eine wiedergekehrte Art? 

n

w

Heilpflanze

Essbar

Giftig

Neue Art

Wiedergekehrte Art

Rubrik Der Vermerk 
im Farbbalken gibt 
an, zu welcher Unter-
gruppe eine Art ge-
hört. Das können z. B. 
in der Gruppe der 
Blumen diejenigen 
mit gelben Blüten 
sein oder  – in der 
Gruppe der Vögel – 
die Singvögel.
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WAS LEBT BEI UNS?
Heimische, wieder gekehrte und  
neue Arten

Welche Arten in einer Region leben, war schon immer Veränderungen 
unterworfen: Eiszeiten, Wärmeperioden, Gebirgsbildungen und ähnliche 
sehr lang andauernde Prozesse bestimmen maßgeblich, welche Tier- und 
Pflanzenarten in einem Gebiet leben können. Heute haben sich manche 
Prozesse dramatisch beschleunigt – wie etwa der Klimawandel.

Die zunehmend wärmeren Sommer 
und milderen Winter erlauben es vor 
allem wirbellosen Tieren wie vielen 
Insekten- oder Spinnen arten, sich 
weiter nach Norden auszubreiten. 
Ein Beispiel ist die Feuerlibelle: Ur-
sprünglich kam sie nur in den Mittel-
meerländern vor, seit 1990 hat sie 
sich bis Süddeutschland ausgebrei-

tet und ist heute sogar regelmäßig in 
Schleswig-Holstein und Dänemark 
zu finden. Und die Wespenspinne 
hatte noch vor 50 Jahren ihre nörd-
liche Verbreitungsgrenze im süd-
lichen Europa, ist mittlerweile aber 
über ganz Deutschland verbreitet.
Die Artenzusammensetzung verän-
dert sich aber auch durch das Aus-
sterben empfindlicher Arten. Der 
Grund ist meist die Zerstörung von 
Lebensräumen. In anderen Fällen hat 
die Verfolgung durch den Menschen 
Arten ausgelöscht. Wolf, Luchs, Bär 
und Adler wurden als Nahrungs-
konkurrenten erbarmungslos gejagt 
und galten als ausgestorben. Durch 
Jagdver bote, Schutzmaßnahmen 
und Wiederansiedlungsprojekte sind 
sie heute wieder fester Bestandteil 
unserer Tierwelt. In diesem Buch wer-
den sie als „Wiedergekehrte Arten“ 
mit dem Symbol w  hervorgehoben.
Dann gibt es noch zahlreiche Tier- und 
Pflanzenarten, die ursprünglich gar 

Die Feuerlibelle profitiert vom Klima-
wandel und breitet sich aus.
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nicht bei uns vorkamen, sondern be-
absichtigt oder unbeabsichtigt aus oft 
fernen Ländern und Kontinenten bei 
uns eingeschleppt wurden.
Solche sogenannten „Neobionten“ 
sind Pflanzenarten (Neophyten) und 
Tierarten (Neozoen), die sich durch 
den Einfluss des Menschen in einem 
neuen Gebiet etabliert haben, in 
dem sie zuvor nicht lebten. Als Zeit-
punkt für die Bewertung von Arten 
als Neobionten gilt im allgemeinen 
die Entdeckung Amerikas im Jahr 
1492, weil dieses Ereignis den Beginn 
des intensiven Reiseverkehrs und 
Handels zwischen den Kontinenten 
und einem damit einhergehenden 
Austausch von Lebewesen markiert.
In diesem Buch werden solche Arten 
als „Neue Arten“ mit dem Symbol n  
gekennzeichnet. Vieler dieser neuen 
Arten haben zwar die ursprüngliche 
heimische Artenzusammensetzung 
verändert, aber ohne übermäßig 
negative Auswirkungen. Andere ver-
drängen jedoch heimische Arten – 
oft weil sie schnellwüchsiger sind oder 
(noch) keine Fressfeinde in der neuen 

Heimat haben. Solche Arten werden 
auch als invasiv bezeichnet und in 
vielen Ländern intensiv bekämpft.
Die Ursachen für die Verbreitung 
neuer Arten sind vielfältig: Waschbär, 
Mink und Bisam wurden als Pelztiere 
eingeführt und in Farmen gehalten. 
Entkommene Einzeltiere konnten 
überlebensfähige Populationen auf-
bauen. Fasane und Mufflons wurden 
zu Jagdzwecken ausgesetzt. Der 
Asiatische Marienkäfer wurde zur 
Bekämpfung von Blattläusen frei-
gesetzt und ist heute unsere häufigste 
Marienkäferart. Douglasien und Ro-
binien kommen in der Forstwirtschaft 
zum Einsatz. Viele als problematisch 
anzusehende Pflanzen wie Riesen-Bä-
renklau oder Indisches Springkraut 
wurden als Zierpflanzen in Parks und 
Gärten geholt, von wo aus sie verwil-
derten. Und eine große Zahl kleinerer 
Tier- und Pflanzenarten konnte sich 
völlig unbeabsichtigt im Zug des 
weltweiten Güterverkehrs über viele 
Kontinente hinweg verbreiten. 

Von ihrer Heimat Ostasien wurde die 
Wanderratte durch den Menschen auf 
allen Kontinenten verbreitet.

Der Wolf war bei uns vollkommen 
ausgerottet, konnte aber wieder 
zurückkehren.
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Die Arten in diesem Buch 
In diesem Buch werden etwa 750 Tiere, 
Pflanzen und Pilze unserer Heimat 
beschrieben. Allein für Deutschland 
sind etwa 72 000 Arten bekannt. Wir 
mussten also eine Auswahl treffen und 
haben uns auf Arten beschränkt, die 
du mit bloßem Auge sehen kannst.  
Und wir haben versucht, von möglichst 
vielen Tier- und Pflanzengruppen 
typische Vertreter zu zeigen. Der 
Schwerpunkt liegt bei auffälligen und 
beliebten Arten. Deshalb zeigen wir re-
lativ viele Säugetiere, Vögel, Schmet-
terlinge und Bäume und relativ wenige 
Läuse, Fliegen, Würmer und Algen.
Wie soll man sich innerhalb dieser 
riesigen Vielfalt zurechtfinden? Auf 
diese Frage haben die Biologen eine 
hilfreiche Antwort gegeben: Sie sor-
tieren die Tier- und Pflanzenarten in 
Verwandtschaftsgruppen. Nehmen 
wir z. B. die Erdhummel (S. 282). 

Art: Erdhummel (Bombus terrestris)
Gattung: Hummeln (Bombus)
Familie: Echte Bienen (Apidae)
Ordnung: Hautflügler (Hymenoptera)
Klasse: Insekten (Insecta)
Stamm: Gliederfüßer (Arthropoda)
Reich: Tiere

Nach diesem System lassen sich alle 
Arten nach ihren Merkmalen einer 
Gattung, Familie, Ordnung usw. mit je-
weils verwandten Arten zuordnen. Für 
Fachleute ist dieses System hilfreich, 
Anfänger kann es jedoch verwirren.
Wir haben die Tier- und Pflanzenarten 
in diesem Buch deshalb nach dem 
Kosmos-Farbcode in acht Gruppen 

eingeteilt – diese entsprechen der 
wissenschaftlich korrekten Einteilung. 
Innerhalb der Gruppen haben wir aber 
manchmal ein wenig „gemogelt”, um es 
dir leichter zu machen. Wir haben 
manche Arten in eine Untergruppe 
mit ähnlichen Arten gestellt, ob-
wohl sie gar nicht nah miteinander 
verwandt sind. So haben wir z. B. 
den Kranich bei den Schreitvögeln 
einsortiert, obwohl er nach wissen-
schaftlichen Kriterien nicht dorthin 
gehört. Aber weil er ein großer Vogel 
mit langen Beinen ist und einem 
Reiher oder Storch gleicht, wirst du 
ihn vermutlich eher dort suchen. Und 
die riesige Gruppe der Wirbellosen 
haben wir ganz einfach nach der 
Anzahl der Beine sortiert, sodass du 
ganz schnell weißt, in welcher Unter-
gruppe du weitersuchen musst.

Wie gehst du beim Bestimmen vor?
Schaue als erstes beim Farbcode 
auf der Umschlagklappe nach, in 
welche Gruppe dein Fund gehört. 
Von dort blättert du zu der ange-
gebenen Orientierungsseite. Hier 
prüfst du, zu welcher Untergruppe 
dein Tier oder deine Pflanze passt. 
Blättere zu der angegebenen Seite 
und vergleiche deinen Fund mit den 
Fotos dieser Untergruppe. So findest 
du ganz schnell die richtige Art!
Aufgelockert haben wir die Porträts 
durch Erlebnis- und Übersichtssei-
ten, auf denen wir spezielle Themen 
vorstellen und dich zu der einen oder 
anderen Mitmachaktion einladen.



SÄUGETIERE
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Paarhufer haben eine gerade Anzahl 
von Zehen und und treten meist nur 
mit zwei Zehen auf. Die meisten Paar-
hufer sind Pfl anzenfresser, einige soge-
nannte Allesfresser. Zu ihnen gehören 
Wildschweine sowie Wiederkäuer wie 
Rehe, Hirsche und Steinböcke.

In diese Gruppe gehören Fuchs, Wolf, 
Luchs und Wildkatze, Marderartige 
wie Steinmarder, Dachs und Fisch-
ott er sowie Braunbär und Waschbär. 
Auch Robben wie der Seehund ge-
hören zu den Raubtieren. Typisch sind 
zwei scharfe Reißzähne im Gebiss.

Typisch sind lange Ohren, lange Hin-
terläufe und kurze, buschige Schwän-
ze. Bei uns ist die Gruppe vertreten 
durch den Feldhasen, das Wildkanin-
chen und den Schneehasen.

AB SEITE 16

Paarhufer

AB SEITE 21 UND SEITE 50

Raubtiere

AB SEITE 30

Hasenartige

SÄUGETIERE
schneller bestimmen

Du hast ein 
Säugetier 

entdeckt und 
möchtest nun 

wissen, welches 
Tier es ist. 

Wie gehst du 
dabei vor? 

Vergleiche das 
Tier mit den auf 

dieser Seite 
vorgestellten 

Säugetier-
gruppen und 

prüfe, in welche 
Gruppe es 

gehört. 

Dann blätt erst du
weiter zu der 

Seite, ab der die 
Arten dieser 

Gruppe vorge-
stellt werden.

Die Säugetiere unserer Heimat lassen sich in sie-
ben verwandtschaft liche Gruppen sortieren, von 
denen im Buch sechs Gruppen berücksichtigt sind. 
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AB SEITE 32

Nagetiere

Die Vertreter dieser Gruppe zeich-
nen sich durch eine mehr oder 
weniger rüsselförmig verlängerte 
Schnauze auf. Ihre Nahrung be-
steht überwiegend aus erbeuteten 
Kleintieren. Bei uns gehören Igel, 
Maulwurf und Spitzmäuse in diese 
Verwandtschaft .

In unserer Heimat ist diese Säuge-
tiergruppe durch Fledermäuse 
vertreten. Zwischen ihren Armen 
und Beinen sind häutige Flügel auf-
gespannt. Sie sind hervorragende 
Flieger und erbeuten im Flug däm-
merungs- und nachtaktive Insekten.

AB SEITE 43

Insektenfresser

AB SEITE 46

Fledertiere

Sie ist die artenreichste Gruppe in-
nerhalb der Säugetiere. Typisch sind 
ihre großen, meiselförmigen Nage-
zähne im Ober- und Unterkiefer, 
die zeitlebens weiterwachsen und 
ständig abgenutzt werden. Typische 
Vertreter sind Eichhörnchen, Biber, 
Schläfer, Mäuse und Ratt en.
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Mink oder Amerikanischer Nerz (Neo-
gale vison): Heimat Nordamerika. Als 
Pelztier eingeführt, entkam aus Farmen 
und ist heute in Europa verbreitet.

Mufflon (Ovis gmelini musimon): Sie se-
hen aus wie gehörnte Schafe, wurden als 
Jagdwild bei uns ausgewildert und leben 
heute in lichten Wäldern und Gebirgen.

Nutria (Myocastor coypus, S. 37): Heimat 
Südamerika. Als Pelztiere Ende des 19. Jh. 
eingeführt, haben sich entkommene und 
ausgesetzte Tiere in Europa ausgebreitet.

Waschbär (Procyon lotor, S. 23): 
Heimat Nordamerika. Seit 1934 ver-
breiten sich ausgesetzte und aus Pelz-
farmen entkommene Tiere bei uns.

NEUE ARTEN im Überblick
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Elch (Alces alces): Einst über ganz Europa 
verbreitet, aber seit Mitte des letzten Jahr- 
hunderts bei uns ausgestorben. Seit eini-
gen Jahren wandern Tiere aus Polen ein.

Braunbär (Ursus arctos, S. 22): Wurde 
bei uns vollständig ausgerottet. Ver-
einzelt einwandernde Tiere werden 
bis heute als „Problembären“ getötet.

Wolf (Canis lupus, S. 24): War Mitte des 
19. Jh. bei uns ausgerottet. Seit dem Jahr 
2000 gibt es wieder frei lebende Wölfe in 
Deutschland, ihre Anzahl wächst stetig.

WIEDERGEKEHRTE ARTEN im Überblick

Luchs (Lynx lynx): Auch er wurde bei uns 
ausgerottet. Durch Wiederansiedlung 
und Zuwanderung leben heute wieder 
etwa 130 Luchse in Deutschland.
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Reh
Capreolus capreolus (Paarhufer)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 100–130 cm, Gewicht 10–30 kg. Im Sommer 
rötlich braun, im Winter gräulich braun gefärbt. Die Männchen (Böcke) 
tragen ein bis zu etwa 30 cm langes, je nach Alter des Tieres in mehreren 
Sprossen endendes Geweih, die Weibchen (Ricken) bilden kein Geweih aus.
Nahrung Rehe ernähren sich rein pfl anzlich von Gräsern, Blätt ern, Kräutern, 
Rinde, Knospen, Eicheln, Bucheckern, Pilzen und Feldfrüchten.
Vorkommen Rehe bevorzugen deckungsreiche Landschaft en wie lichte Wäl-
der, Moor- und Heidegebiete. Zur Nahrungssuche häufi g auf Feldern und 
Wiesen, im Gebirge steigen sie bis zur Baumgrenze auf. 

  TYPISCH Die Jungtiere werden meist zwischen Mai und Juni geboren. Die 
Kitze liegen in den ersten Lebenswochen gut getarnt in einem deckungs-
reichen Versteck und werden regelmäßig von der Mutt er aufgesucht und 
gesäugt. Findet man so ein Kitz, ist es mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht 
verwaist und man sollte es ungestört liegen lassen und nicht anfassen.

Neugeborene Rehe werden Kitz genannt.

Männchen��Bock��
mit�kurzem�Geweihim�Winter�gräulich�

braun�gefärbt

Analregion�
�»Spiegel«��

leuchtend�
weiß
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Rothirsch
Cervus elaphus (Paarhufer)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 160–250 cm, Gewicht 70–200 kg. Im Sommer 
rötlich braun, im Winter gräulich braun. Männchen mit einem vielendigen, 
im Alter mächtigen Geweih. Weibchen bilden keine Geweihe aus.
Nahrung Rothirsche ernähren sich rein pfl anzlich von Gräsern, Blätt ern, 
Kräutern, Rinde, Knospen, Eicheln, Bucheckern und Feldfrüchten.
Vorkommen In Wäldern, Heiden und Mooren, im Gebirge bis über die Baum-
grenze.

  TYPISCH Rothirsche sind tag- und nachtaktiv und leben gesellig in Rudeln, 
außerhalb der Brunft zeit meist nach Geschlechtern getrennt. Ältere Männ-
chen ziehen mitunter als Einzelgänger durch die Wälder. Im Herbst hallen 
die röhrenden Brunft schreie der Hirsche durch den Wald. Sie werben damit 
um die Weibchen. Gut geröhrt ist halb gewonnen, denn, so fanden Wissen-
schaft ler heraus, wer am lautesten ruft , hat die besten Chancen bei den 
Weibchen.

Röhrender Hirsch während der Brunft zeit.

PA
A

R
H

U
FE
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Schwanzumgebung�
�»Spiegel«��gelblich

Männchen�
mit�mächtigem�
Geweih

an�der�Halsunterseite�
eine�dichte�Fellmähne
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Weibliches Tier (Kuh) ohne Geweih.

Damhirsch
Dama dama (Paarhufer)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 120–150 cm, Gewicht 45–90 kg, in der Körper-
größe zwischen Reh und Rothirsch stehend. Männchen mit charakteristischem 
Schaufelgeweih, Weibchen bilden keine Geweihe aus.
Nahrung Damhirsche ernähren sich rein pfl anzlich von Gräsern, Blätt ern, 
Kräutern, Rinde, Knospen, Eicheln, Bucheckern und Feldfrüchten.
Vorkommen Damhirsche bevorzugen lichte Laub- und Mischwälder mit an-
grenzenden Wiesenfl ächen und Feldern von der Ebene bis ins Mitt elgebir-
ge, zudem werden sie häufi g in Parks und Gatt ern gehalten.

  TYPISCH Wie groß und schwer ein Geweih ist, hängt davon ab, wie alt 
und wie gut genährt der Hirsch ist. Im ersten Jahr sind es nur zwei einfache 
Stangen. Einmal im Jahr wirft  der Hirsch sein Geweih ab. Kurz darauf fängt 
es wieder an zu wachsen und ist während des Wachstums von einer schüt-
zenden Basthaut überzogen. Jedes Jahr wächst das Geweih ein bisschen 
größer nach und ist nach etwa 100 Tagen fertig.

Fell�häufig�mit�weißen�Punkten

schwarz�
und�weiß�

gezeich nete�
Schwanzregion�

�»Spiegel«�

Männchen�mit�schaufel-
förmigem�Geweih
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1 2

1  Gämse
Rupicapra rupicapra (Paarhufer)

  STECKBRIEF Kopf-Rumpf-Länge 100–130 cm  Ziegenähnlich, oberseits 
bräunlich, schwarzer Aalstrich auf dem Rücken  Charakteristische schwarz-
weiße Gesichtszeichnung  Männchen (Bock) und Weibchen (Geiß) mit haken-
förmig nach hinten gebogenen, relativ dünnen Hörnern  Hochgebirge, wurden in 
einigen Mittelgebirgen wie Schwarzwald und Sächsischer Schweiz eingebürgert.

2  Alpen-Steinbock
Capra ibex (Paarhufer)

  STECKBRIEF Kopf-Rumpf-Länge 100–160 cm  Männchen (Böcke) erheb-
lich größer und schwerer als Weibchen (Geiß)  Männchen mit bis zu 1 m 
langen, quergerippten, säbelartig nach hinten gebogenen Hörnern. Hörner 
der Weibchen kurz und relativ dünn  Alpen, Fels- und Geröllregion oberhalb 
der Baumgrenze in 2500–3500 m Höhe  Meist gesellig in größeren Herden.

PA
A

R
H

U
FE

R



20

Wildschwein
Sus scrofa (Paarhufer)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 110–180 cm, Gewicht 50–200 kg. Kräft ig, mit 
langer Schnauze und braun-schwärzlichem, dicht borstigem Fell. Die Männ-
chen (»Keiler«) haben hervorstehende Eckzähne im Unterkiefer (»Hauer«).
Nahrung Allesfresser, passen sich dem jahreszeitlich bedingten Nahrungsan-
gebot an. Vor allem pfl anzliche Nahrung wie Wurzeln, Früchte, Getreide, Mais, 
Bucheckern und Eicheln, außerdem Insekten, Würmer, Mäuse, Frösche und Aas.
Vorkommen Wildschweine besiedeln bevorzugt feuchte Mischwälder, zur 
Nahrungssuche kommen sie häufi g auf Wiesen und Felder, zunehmend auch 
in Siedlungsnähe und sogar in Großstädte wie Berlin.

  TYPISCH Wildschweine sind die Stammform unserer Hausschweinrassen. 
Sie haben sich in den letzten Jahrzehnten enorm vermehrt. So werden in 
Deutschland jedes Jahr einige Hundertt ausend Wildschweine erlegt, ohne 
dass eine Abnahme zu beobachten ist. Schneearme Winter sowie reichlich 
Nahrung in Form riesiger Maisäcker machen ihnen das Leben leicht.

Jungtiere (»Frischlinge«): helles Streifenmuster auf 
bräunlich gelbem Grund.

dichtes��borstiges�Fell

lange�SchnauzePA
A
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Rotfuchs
Vulpes vulpes (Raubtiere)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 50–90 cm, Gewicht 3–10 kg. Oberseits meist 
rötlich braun, unterseits gräulich mit weißen Fellpartien an Kehle und Brust. 
Es gibt aber auch gräuliche, silbergraue und schwärzliche Farbvarianten.
Nahrung Allesfresser: Je nach Jahreszeit und Verfügbarkeit erbeuten sie Mäuse, 
Ratt en, Kaninchen, Hasen, gelegentlich auch Rehkitze, Vögel und deren Küken 
und Eier, Insekten, Beeren und Früchte. Gehen regelmäßig auch an Straßen-
opfer und sonstiges Aas und suchen auf Mülldeponien nach Fressbarem.
Vorkommen Ursprünglich Waldbewohner, mitt lerweile aber in fast allen 
Lebensräumen von der Küste bis zum Gebirge, in Kulturlandschaft en, de-
ckungsreichen Feldgehölzen und sogar in Großstädten.

  TYPISCH Die Jungen werden nach einer Tragzeit von 7–8 Wochen im 
Fuchsbau geboren. Bei ihrer Geburt sind die Welpen noch blind und wiegen 
100–150 g. Die Jungtiere wachsen schnell heran und sind sehr neugierig 
und verspielt. Im Alter von 3–4 Monaten sind sie selbstständig.

Junger Fuchs (Welpe).
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buschiger�Schwanz�
mit�weißer�Spitze

spitze��stehende�Ohren

Kehle�und�Brust�
weißlich
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1 2

1  Marderhund
Nyctereutes procyonoides (Raubtiere)

  STECKBRIEF Kopf-Rumpf-Länge 50–80 cm, etwa fuchsgroß  Ähnelt mit 
seiner Gesichtsmaske einem Waschbär  Relativ kurzer, buschig behaarter 
Schwanz  Ursprünglich aus Ostasien, im 20. Jahrhundert wegen seines 
wertvollen Pelzes in der Ukraine angesiedelt, hat sich von dort rasch über 
weite Teile Europas ausgebreitet  Lebt in lichten Wäldern und Auwäldern.

2  Braunbär
Ursus arctos (Raubtiere)

  STECKBRIEF Kopf-Rumpf-Länge 1,7–2,5 m  Riesiger Körper mit breitem 
Kopf und stämmigen Beinen  Bräunliches, zottiges Fell  Mehrmonatige Winter-
ruhe in meist selbst gegrabenen Erdhöhlen  Wurden bis Ende des 19. Jahr-
hunderts in Deutschland und in weiten Teilen der Alpen ausgerottet, heutzu-
tage »verirrt« sich ein Bär aus angrenzenden Gebieten nur selten zu uns.

n

w
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Waschbär
Procyon lotor (Raubtiere)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 40–70 cm, Gewicht 5–16 kg, gedrungen, rela-
tiv kurze Beine. Das langhaarige Fell ist überwiegend gräulich bis bräunlich. 
Typisch ist die kontrastreiche schwärzliche Gesichtsmaske. 
Nahrung Allesfresser: Insekten, Krebse, Schnecken, Muscheln, Mäuse, Vogel-
eier, Fische, Getreide, Beeren und Obst.
Vorkommen Stammt aus Nordamerika. Seit Mitt e des letzten Jahrhunderts 
in Mitt eleuropa, nachdem Tiere ausgesetzt wurden oder aus Pelztierfarmen 
entkamen. In Laub- und Mischwäldern mit Baumhöhlen, möglichst nahe Ge-
wässern, auch in Parks, Gärten und selbst in Großstädten.

  TYPISCH Waschbären sind dämmerungs- und nachtaktiv. Ihren Namen 
verdanken sie ihrem Verhalten: Waschbären greifen sehr geschickt mit ihren 
Pfoten ins Wasser und kramen unter Wurzeln, Steinen und im Untergrund 
nach Fressbarem, das sie dann zwischen ihren Fingern untersuchend hin- 
und herwiegen – dies sieht aus, als ob sie ihre Beute waschen würden.

Waschbären leben auch im Siedlungsbereich.
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schwarze�
Gesichtsmaske

langer��schwarz-weiß�
gebänderter�Schwanz Pfoten�mit�langen

�fingerartigen�Zehen
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Wolf
Canis lupus (Raubtiere)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 100–160 cm, Gewicht 25–60 kg. Ähnelt gro-
ßen Schäferhunden, ist allerdings hochbeiniger. Fell meist gräulich braun.
Nahrung Wölfe ernähren sich hauptsächlich vom Fleisch größerer Säugetiere 
wie z. B. Rehen und Wildschweinen, außerdem von Hasen, Mäusen, Ratt en. 
Gelegentlich werden auch Insekten, pfl anzliche Kost sowie Aas gefressen. 
Auch für sie erreichbare Schafe und Ziegen können ihnen zum Opfer fallen.
Vorkommen Wölfe bewohnen größere Wälder, Grasländer, Steppen- und 
Moorgebiete sowie unzugängliche Gebirgsregionen in bis zu 3000 m Höhe.

  TYPISCH Wölfe sind die Stammform aller Haushunde. Gnadenlos verfolgt 
und gejagt, wurde der Wolf in weiten Teilen Europas und speziell in Deutsch-
land ausgerott et. Aber es gibt sie wieder: frei lebende Wölfe in Deutschland. 
Ausgehend von den Grenzregionen zu Polen, Tschechien und den Alpen 
kehren sie wieder in ihre einstigen Lebensräume in Deutschland zurück, 
bilden Rudel und können sich erfolgreich vermehren. Willkommen Wolf!

Heulender Wolf.

aufrechte��spitz-
drei eckige�Ohren

buschiger�
Schwanz

Mähne�auf�der�Halsoberseite

w
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Dachs
Meles meles (Raubtiere)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 60–90 cm, Gewicht 10–20 kg. Relativ plumper 
Körperbau mit kurzen Beinen. Der Rücken und die Flanken sind silbrig-grau, 
die Unterseite schwärzlich. Das Gesicht ist markant schwarz und weiß gestreift .
Nahrung Allesfresser: Verzehrt Kleinsäuger, Frösche, Eidechsen, Insekten, 
Würmer, Schnecken, Eier, Pilze, Beeren, Eicheln, Wurzeln und Aas.
Vorkommen In Wäldern, deckungsreichen Feldgehölzen und breiten Hecken, 
nach Möglichkeit in leicht hügeligem Gelände mit relativ lockerem Boden.

  TYPISCH Dachse legen einen umfangreichen, bis zu 5 m tiefen unterirdi-
schen Bau an. Die Ein- und Ausgänge haben einen Durchmesser von etwa 
30 cm, davor fi nden sich große Haufen des Erdaushubs. Von Fuchsbauten 
sind sie leicht zu unterscheiden, denn beim Dachs führt stets eine »Rutsch-
rinne« in den Bau hinab. Dachsburgen werden über mehrere Generationen 
von Familienverbänden bewohnt, wobei die Wohnkessel durch ein weit ver-
zweigtes Gangsystem in mehreren Etagen miteinander verbunden sind.

Der Eingang zum Dachsbau mit typischer 
»Rutschbahn«.
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Steinmarder
Martes foina (Raubtiere)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 40–50 cm, Gewicht 1–2,2 kg. Etwa katzen-
groß, langer Körper, kurze Beine, bräunlich grau. Auff ällig ist der weißliche 
Kehlfl eck (nicht gelblich wie beim Baummarder!), der sich meist über die 
Brust zieht, sich dort gabelt und auf die Vorderbeine erstreckt.
Nahrung Steinmarder sind Allesfresser und erbeuten Mäuse, Vögel und de-
ren Eier, Insekten und Regenwürmer, fressen aber im Sommer und Herbst 
auch gerne Beeren und Früchte.
Vorkommen Als anpassungsfähige Kulturfolger in unterschiedlichsten Le-
bensräumen verbreitet: in Wäldern, Ackerlandschaft en, Dörfern, Städten 
und Großstädten. Im Gebirge gehen sie bis in Höhen von 2500 m.

  TYPISCH Steinmarder sind überwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. 
Außerhalb der Paarungszeit leben sie als Einzelgänger in einem festen Revier, 
das sie gegen Artgenossen abgrenzen und verteidigen. Steinmarder bewohnen 
auch Dachböden, wo sie nachts herumpoltern und Isoliermaterial annagen. 

Als kabeldurchbeißender »Automarder« gefürchtet.

weiße�
Kehle

langer�buschiger�
Schwanz

kurze�Beine
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Baummarder
Martes martes (Raubtiere)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 40–53 cm, Gewicht 1–2,4 kg. Etwa katzen-
groß, bräunlich gefärbt. Auff ällig ist der gelbliche Kehlfl eck (nicht weißlich 
wie beim Steinmarder!), der sich meist auch über die Brust zieht. 
Nahrung Allesfresser, die Kaninchen, Eichhörnchen, Ratt en, Mäuse, Vögel 
und deren Eier sowie Insekten erbeuten, im Sommer und Herbst aber auch 
gerne Beeren und Früchte fressen und regelmäßig an Aas gehen.
Vorkommen Baummarder besiedeln bevorzugt größere Waldgebiete mit 
einem reichen Angebot an Baumhöhlen, darüber hinaus kleinere Wälder 
und Feldgehölze, in Gebirgen steigen sie bis zur Baumgrenze hinauf.

  TYPISCH Baummarder klett ern und springen bis zu 4 m weit von Baum 
zu Baum und jagen mühelos durch höchste Baumkronen. Sie sind so fl ink 
und wendig, dass gebietsweise Eichhörnchen ihre Hauptbeute sind. Nachts 
kommt ihnen ihr vorzügliches Gehör zugute, dann überraschen sie Vögel im 
Schlaf auf dem Nest oder stöbern raschelnde Mäuse am Waldboden auf.

Junge Baummarder werden häufi g in 
Baumhöhlen geboren.
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1 21 2

1  Hermelin
Mustela erminea (Raubtiere)

  STECKBRIEF Kopf-Rumpf-Länge 18–30 cm, etwa rattengroß  Schlanker, 
langer Körper mit kurzen Beinen  Im Sommer Oberseite bräunlich, im Winter 
Fell weiß, Spitze des nicht ganz halbkörperlangen Schwanzes immer schwarz 
 Ernähren sich fast ausschließlich von Mäusen  Der Ausdruck »Flink wie ein 
Wiesel« rührt von den schnellen, wendigen und geschickten Bewegungen.

2  Mauswiesel
Mustela nivalis (Raubtiere)

  STECKBRIEF Kopf-Rumpf-Länge 11–22 cm, kaum größer als eine größere 
Maus und damit die kleinsten Raubtiere der Welt  Oberseits bräunlich, 
unterseits weißlich  Kurzer Schwanz, im Gegensatz zum Hermelin ohne 
schwarze Spitze  Mauswiesel sind so klein, dass sie Wühlmäusen auch in 
deren Gänge verfolgen können.
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Fischotter
Lutra lutra (Raubtiere)

Merkmale Kopf-Rumpf-Länge 60–100 cm, Gewicht 5–12 kg. Die etwa fuchs-
großen Fischott er haben eine längliche Gestalt mit kurzen »Dackelbeinen«. 
Ihr dichtes Fell ist oberseits dunkel bräunlich, unterseits hellbraun gefärbt.
Nahrung Hauptsächlich Fische, außerdem auch Frösche, Krebse, Muscheln, 
Schnecken, Wasserinsekten und gelegentlich Wasservögel und Mäuse.
Vorkommen Fischott er leben an naturnahen Flüssen und Bächen, Seen und 
Sümpfen mit reichhaltigem Fischangebot und abwechslungsreichen Flach- 
und Tiefwasserzonen, im Gebirge bis in 2500 m Höhe.

  TYPISCH Schon früh wurde Fischott ern aufgrund ihres wertvollen Fells 
nachgestellt. Mit Aufk ommen der intensiven Fisch- und Teichwirtschaft  wur-
den sie dann v. a. in Mitt eleuropa als »Schädling« erbarmungslos bejagt. Le-
bensraumzerstörungen und Wasserverschmutzung taten das ihrige, und so 
wurde die Art an den Rand des Aussterbens gebracht. Engagierter Schutz 
hat zur Stabilisierung und langsamen Erholung der Bestände geführt.

Hauptnahrung von Fischott ern sind Fische.
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fleischiger��spitz�zu-
laufender�Schwanz

kurze�Beine
kleine�Ohren


